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Sechstes Buch.

H ^ ir sagten oben , daß der Kaiser äußert der Sorge
für die Beylegung jener kirchlichen Unruhen , zu¬

gleich sein Augenmerk auf Kastoria gerichtet habe . Ka-

fioria liegt in einem See auf einer schmalen Erdzunge,
die sich Landeinwärts erstreckt , und gegen das Ende,
rvo sie breiter wird , voll Steinhügel ist . Auf der en¬

gem Stelle sieht man Werks in Gestalt einer förmli¬
chen Festung (Kasiron ) aufgeführt , von denen der Ort
den Namen Kastoria trägt . Gegen diesen wichtigen
Platz zog Alexius mit einem wohlgerüsteten Heere.
Als er ihn erreicht hatte , schlug er Zuförderst ein Lager
auf , das mit Wall , Graben , und hölzernen Thürmcu
die durch eiserne Klammern zusammengchalken wurde »,
befestigt ward . Von hieraus ließ er die Festungswerks'
von Kastoria Tag und Nacht ohne Unterlaß durch
Mauerbrecher und Wurfmaschinen bestürmen . Die
Mauern fingen auch schon hin und wieder an zu wan¬
ken , oder gar einzufallen , aber die Belagerten , hiel¬
ten sich noch immer mit unüberwindlichem Muth . Weil
es das Ansehen hatte , als ob sich die Belagerung in
die Länge ziehen wollte , so beschloß der Kaiser , die

Festung auch von der Wajserfeike anzugreifen , und

zwar an einer Stelle , die ihm sehr vortheilhaft dazu
schien.

Er hatte
"
nemlich öfters beobachtet , daß die Sol¬

daten von der feindlichen Besatzung , auf der einen
Seite die Hügel sehr bald erstiegen , auf der andern
Seite aber , mehrere Zeit zum Hinaufsteigen brauchten.
Diesen Umstand wußte er trefflich zu benutzen. Er
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schaffte zuerst in Ermanglung größrer Schiffe kleine Bö.
te auf Wägen herbey , und schickte in denselben eini-
ge wackere Soldaten , unter Anführung des Georg Pa.
läolog , an den Fluß jener Hügel ab . Hier sollten sie.
auf ein gegebenes Zeichen über die unwegsamsten Stellen,
wo sie wahrscheinlich keinen Widerstand antreffen wür-
den den Gipfel hinan klettern , und sich dann muthig
in den Feind stürzen . Mit Tages Anbruch erfolgte
das verabredete Signal . . Die von Georg ausgestellte
Schildwache wiederholte «s , und nun war auch der
Hügel in kurzer Zeit erstiegen . In dem nchmlichcn
Augenblicke da dieses andern Hügel geschah , wurden
die Festungswerks aus dem kaiserlichen Lager be.
stürmt.

'
Demohngsachtet zeigte Briennms noch 'keine Lust,'

die Waffen zu strecken. Er ermunterte seine Grafen
zu herzhafter Gegenwehr , und würde die Eroberung
wenigstens sehr erschwert haben , wenn seine Vorstellun-
gen Eingang gesunden hatten . Allein die Grafen er.
klarten sich , daß eö jetzt Zeit sey , auf eine andre Art
ihr Glück zu suchen. Ihr seht , sprachen sie , daß ein
Unglück dem andern auf dem Fuße folgt . Jeder muß
wissen , wie er am besten davon kömmt . Wer Luft
hat , in des Kaisers Dienste zu treten , dem wollen
wir eö so

'wenig verwehren , als dem - der zu den Seini-
gen nach Hause verlangt . Entschluß und That war
«ins . Sie trafen mit dem Kaiser einen Vergleich,
Kraft dessen er zwei) Merkzeichen , das eine bey der
Kirche des h . Georg , das andre , nach der Gegend
von AulornZu errichten hatte , damit diejenigen , die in
seine Dienste treten wollten , sich zum ersten , die an.
dern , die in ihr Vaterland zurückzukehren gedachten,
sich zum zweyten verfügen möchten . Dieser Vergleich
ward bewilligt , und die Grasen giengen Zum Kaiser
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über. Nur Briennius edler Sinn blieb unerschükterk.
Er gab sein Ehrenwort von sich , nie wider den Kaiser
zu fechten , sondern in seine Heymakh zu kehren , wenn
man ihn nur frei) bis über die Grenz - geleiten wollte.
Alexius bewilligte ihm sein Verlangen, , und kehrte
dann siegreich nach Constankmope! zurück.

Hier muß ich die Erzählung ein wenig unterbrechen,
um von der Art uud Weise , wie sich der Kaiser mit
Len Manichäern oder Paulieiauern abgesimdeu hat, ei-
mge Nachricht zu geben . Die Klugheit widerrieches ihm,
sie mit bewasneker Hand anzugreiftn , weil er wohl ein¬
sah , daß so tollkühne rasende Menschen , sich nicht an¬
ders , als nach einem großen Verlust von Leyden Thei-
len ergeben würden. Und doch schien es seinem Ehr-
geih unerträglich , in der Residenz zu erscheinen , ohne
seinen . Sieg , durch eine gerechte Rache gegen jene Wi¬
derspenstigen gekrönt zu haben . Er setzte sich demnach
vor , blos die Rädelsführer unter ihnen zu züchtigen,
und dis übrigen seinem Heere wieder einzuverleibcn.
Dieß bewerkstelligte er auf folgende Art . Er lockte
sie durch Briefe , und gute Versprechungen , die der
Ruf seines Siegs noch verstärkte , aus ihren Wohn¬
sitzen , wo sie sich bisher ruhig und friedlich verhalten
hatten. Stsct nun nach Constantinopel abzugehen,wo¬
hin er die Manichäer berufen hatte , blieb er unter ir¬
gend einem Vorwände in MochnupoliS liegen ; in der
That aber , um hier ihre Ankunft abzuwarten . Als
diese erfolgt war , wurden ihre Nahmen ausgezeichnet,
und nie mehr als ihrer zehen zugleich nach der Sradt
geschickt , mit dem Versprechen , der Kaiser würbe sich
nächster Tage mit ihnen insgesamt vergleichen . In
der Stadt waren Leute bestellt , die ihnen sogleich ihre
Pferde und Waffenabnehmen, und sie in die bestimm¬
ten Gefängnisse führen mußten . Auf diese An wußte

der



der Folgende m
'
emahls , was mit dem Vorhergehenden

geschehen war , und der Kaiser erreichte ohne Schwert¬
schlag seine Absicht . Die Güter der Gefangenen wur¬
den an Soldaten , die sich in den Schlachten brav ge¬
halten hatten, verschenkt , ja der Kaiser gieng

'
so werk,

daß er ihre Weiber , durch einen dazu Bevollmächtig¬
ten , ausheben und in Verwahrung bringen ließ. Diese
Strenge dauerte aber nicht lange. Viele Manichäer
wurden getauft , viele erhielten nach geschehener Unter¬
suchung Freyheitin ihr Vaterland (4z ) zu wandern,das sie
jedem andern Ort vorzogen. Die übrigen , welche er
für schuldig befand , wurden auf die Inseln verwiesen.

Nach beendigter Sache gieng Alexius nach Constan-
tinopel zurück , wo man so laut und dreist gegen ihn
sprach , daß er darüber nicht wenig beunruhigt wurde.
Man konnte ihm das Mittel nicht vergeben, das er in
den Bedrängnissen des Staats ergriffen hakte , ob gleich
kein andres mehr übrig gewesen war . Man nannte
ihn einen Kirchenräuber , da er doch die Kirchengüter,
durch die er dem sinkenden Staat wieder aufgeholsen,
blos als ein Darlehn betrachtete , das er mit der Zeit
wiedergeben müsse. Wollte sich nun Alexius nicht zu
einem allgemeinenStaatsgespräch machen lassen , wollte
er es nicht zugeben , daß die unschuldigste seiner Hand¬
lungen durch niederträchtige Deutungen verunglimpft
wurde , so mußte er einen Weg einschlagen , auf dem
er seine Veriäumder zum Schweigen bringen konnte.
Dieß konnte aber nicht besser als durch eine Rechtferti¬
gung geschehen , die er sich selbst von einer öffentlichen
Versammlung verschaffen wollte.

Er berief also den gesammten Senat , den Kriegs-
rath , und die Geistlichkeit in den blachernischen Pal-
lasi , von denen allen keiner des Kaisers Absichten wuß¬
te , der dem Scheine nach als Richter auf dem Throne
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saß , und doch eigentlich der beklagte Theil war. Die
Kirchenvorsteher treten auf , und legen ihre Breven
vor , in denen sich die Verzeichnisse der Kirchengüter
befinden. Nach einem genauen hier angesielltcnÜber¬
schläge aller , seit uralten Zeiten den Kirchen zugehöri¬
gen Güter , ergab es sich , daß nach Abzug dessen , was
andre schon vorher zurückgenommen hatten , Alexius
nichts mehr , als das Gold und Silber aus dem Gra¬
be der Kaiserin Zoe ( 44 ), und einigeandre beymGottes¬
dienst sehr entbehrliche Gerathe zu seinem Nutzen ver¬
wandt habe. Diese Untersuchung war eine Vorberei¬
tung auf die Rede , die der Kaiser nun an die Ver¬
sammlung hielt . „Ich fand , sprach er , das Reich
„von allen Serken bestürmt , fand es schwach und rm-
„sähig , so vielen Feinden zu widerstehen. Tausend Ge-
„ fahren mußte ich bekämpfen ; kaum entrann ich dem
, Schwert das schon über meiner Scheite! blinkte.
„Ihr alle gedenkt noch der Schaarcn , die aus Persien,
„Ccythien , und der Lombardei ) in unsre Besitzungen
„einsielen . Geld und Waffen waren dahin , Land und
„ Leute seufzten unter feindlicher Bochmäßigkeit , und
„dennoch erschien ich mit einem gerüsteten Kriegsherr
„ im Felde . Konnte dieses ohne schwere Kosten aus-
„geführt werden ? Nur um eure Ehre zu retten , brauchte
„ ich Geld . Es wundert mich nicht , wenn einige unbe¬
rufene Tadler mir Eingriffe in die Rechte der Kirche
„Schuld geben , aber mögen sie immerhin ! Aß doch
„König David mit seinen Knechten Schaubrodte , die
„kein andrer als ein Priester genießen durfte , warum
„sollte es mir untersagt seyn , in einer ähnlichen Noch^ „Kirchenschatze anzugreiskn ? Zumahl da ein Gesetz
„für mich spricht . Nach demselben ist es erlaubt , sie
„zu veräußern , um von dem gelösten Gelds Gefangne
„ loszukaufen. Wenn ich nun so viele schon eroberte
„ Provinzen und Städte , wenn ich Eonsiantinepel selbst
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„von dem nahen Ische , nur dadurch befreyen konnck
^

„ke , daß ich einige sehr wenige, noch dazu überflüssi-
^ „ge , und in Rücksicht der übrigen ganz unbeträchtliche
^

„Stücks , aus den Kirchen nahm : darf es mir da wohl
^ „verargt werden , daß ich es wirklich gethan habe ? ',
M So wohl er sich in dieser Rede auch verrheidigt hatte,
Ä ^ bekannte er sich doch gleich daraus für schuldig.Ä.

Die Vorsteher mußten ihre Breven noch einmal
diwchsehsn , und den Werth der Sachen berechnen , die

kk>> er den Kirchen genommen hatte . Nach dieser Schä-
tzung verordnet er , daß aus der Schatzkammer, jähr-

^ lich eine gewisse Summe zum Ersaß für den angerich»
! » tekcn Schaden , der Capelle , wo die Gebeine der vor-

hin genannten Kaiserin ruhen , ausgezahlt würde. Man
l» har auch bis auf den heutigen Tag , mit dieser Zahlung
A noch nicht «ungehalten . Ingleichen setzte er aus der
Ä/ kaiserlichen Schatulle der Kirche zur Mutter Gottes auf
»p dem Schmiedrmarkt, ein jährliches Einkommen fest,
n>«! wovon diejenigen , welche daselbst beständig heilige Lie-
») der singen , hinlänglich unterhalten werden könnten,
hur Um eben diese Zeit ward ein gefährlicher Anschlag ent-
«s- deckt , -den die vornehmsten des Staats , gegen den
ch Kaiser gefaßt hatten . Auch hier war der Kaiser ss
B gnädig , die Strenge der Gesetze zum Vorthcil der
«L Verbrecher zu mildern. Ec begnügtesichdamit , die
^ Urheber des Komplotts aus dem Lande vertrieben zrr
k haben, j
B

Als Alexius , vom Nicephorus Botani'akes , zur
K Würde des Domesticats erhoben ward , nahm er einen

i gewissen Manichäer in seine Dienste , und gab ihm,
^ nachdem er sich hatte taufen lassen , ein Kammermäd--
B chen der Kaiserin zur Ehe . Dieser Mensch hakte vier
K- Schwestern , welche bey dem letztem Vorfalls mit den
s H 4 Ma-



120

Manichäern , ihrer Güter beraubt , und in ein Gs-
fängniß gesetzt wurden . Dil ) kränkte ihren Bruders»sehr , daß er den Vorsatz fasse , sich den Augen des
Kaisers zu entziehen . Eines Abends , da er Merkte,baß ihn seine Gemahlin schon bey dem Vorsteher der
Manichäer angegeben habe , versammelte er seine Lands»
leute , nebst allen denen , die um sein Vorhaben wuß¬ten , ^ und entfloh mit ihnen nach Veliarola , einem
Städtchen auf einer Anhöhe gelegen , dessen Einwohnerdamals zu schwach waren , ihnen ihre Niederlassung zu
verwehren . Von hieraus unternahm er Rauberzügein des Kaisers Land , und streifte biß vor die Stadt
Philippopolis , die den Manichäern gehörte . Er schloß
so gar mit den an der Donau wohnenden Scythrn ein
Vündniß , machte mit ihren Oberhäuptern bcy Glabi-
nitza und Dristra gemeinschaftliche Sache , und heyra»
thrte di? Tochter eines dieser septischen Fürsten . Sei¬
ne Absicht war nichts gerinqcrS , als die gesain .mte scy»
thische Nation gegen den Kaiser zu bewaffnen.

' M

Alerius hörte durch täglich einlaufende Berichte,was für Gefahren dieser Mensch ihm bereite . Sie
schienen ihm wichtig genug , um alles anzuwenden , sienoch in der Geburt zu ersticken . Weder Briefe , noch
Versprechungen großer Geschenke , noch der Geleits-
bries selbst , der ihm die vollkommenste Vergebung,und Freyheit zusicherte , vermochten auf das verstockte
Gemükh dieses Manichäers Eindruck zu machen . Er
zog immer mehrere Scykhen an sich , und setzte seine
Raubereyeu ungestvhrt fort . Seine übrigen Landleute
hatte der Kaiser so gut zufrieden gestellt , daß sie ihmwieder Treu und Gehorsam versprachen.

M,

Itzt kehre ich zu Bohemund zurück , den wir oben
in Aulon

'
verließen , wo er so lange verweilte , biß er

das
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bas Schicksal des Briennius und der unter ihm dienen-

^
^ den Grafen erfahren , von denen sich einige in ihr Va¬

st
^ tcrland , andre wieder in kaiserliche Dienste begeben

hatten . Hierauf grenz er , ( wie ich ebenfalls schon vor»
hin bemerkt habe ) zu seinem Vater nach Salerno.
Robert erschrack, als ihm sein Sohn Nachrichten brach-
tc , wie er sie am wenigsten erwartet hatte , und die

^ k»is ihn um so viel mehr Niederschlagen mußte , je stolzer
ÄU sE Hosnungen gewesen . Dennoch betrug er sich auch
'W hier als ein Mann , den nichts erschüttert , und dev

nichts ausgiebt , was er einmal unternommen . Er
M erhohlte sich bald von dem ersten Schrecken , ließ von
Eß neuem ein allgemeines Aufgebot gegen den Kaiser er-

gehen , und hatte in kurzer Zeit wieder ein schön gerü¬
gt,. sietes muthiges Heer , so wohl zu Pferde , als zu Fuß

ausdgn Beinen . Es bestand theils aus Landskindern,
' Äl- theils fremden Völkern . Seine Anzahl war so groß,

daß ich es mit Homers Bienenschwärmen vergleichen
könnte . Nachdem sich Robert stark genug glaubte,
schickteer seine Söhne Roger undGidas ^ ^ mitberRe !-
terey nach Aulon voraus . (Der letztere hatte sich schon

Ä vorher mit dem Kaiser in geheime Unterhandlungen
liste

'
eingelassen , und ihm versprochen , seinem Vater

glich untreu zu werden , wogegen Alexius sich anheischig mach-
W te , ihm außer andern Geschenken , und wichtigen Vor¬
sitz zügen eine Prinzessin aus der kaiserlichen Familie zur
D Gemahlin zu geben . ) Beyde setzten schleunig nach Au-

h lon über , nahmen es weg , ließen einen Theil ihrer Be¬
st« satzung zurück und giengen dann nach Bothrenk , wo-
M von sie sich auch beym ersten Angriff Meister machten»

Robert zog seine ganze Seemacht zusammen , schifte
das , Bothrent gegenüberliegende , Ufer vorbey , nach

^ Brundusi , um von da nach Jllyricumzn segeln . ( 46 ) Da
^ er aber hörte , daß die Fahrt von Hydrunt aus sich in
dii H § kür-
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kürzererZeit endigen lasse , so schiffte er von hier nachAulon über , und landete zwischen Aulon und Bslhrmt,wo er sich mit seinen Söhnen vereinigte. Er trennte
sich ober wieder , und segelte nach Korypho , das schon
ehedem von ihm erobert , jeht aber wieder abgrsal-
len war.

War nun Robert entschlossen genug , den Krieg
fortzuseHen , so war es der Kaiser nicht minder , sichin einen guten Vcrkheidigungsstand zu sehen . Er be¬
wog die Venetianer , ihm mit ihrer Flotte zu Hülfe zukommen, versprach ihnen reichlichen Ersah der Kriegs¬
kosten , und rüstete selbst eine Flotte aus , die er mit
geübten Scctruppcn besetzte-

Robert erfuhr , daß zwey Flotten gegen ihn im
Anzuge begriffen ftycn , und doch war er beherzt genug,
sich zuerst dem Feind entgegen zu stellen . Er lichtete
die Anker , und legte sich im Hafen von Kassspe. Die
Venetianer, welche damals im Hasen von Pasari la¬
gen , giengen ihm entgegen , und lieferten ihm eine blu¬
tige Schlacht, in der Mann gegen Mann focht . Ro¬
bert zog sich zwar zurück , aber mit dem festen Versah
noch eine , desto blutigere Schlacht zu wagen. Dissen
Vorsatz merkten dis Anführer bcyder Flotten. Den
dritten Tag nachher griffen ihn die Venetiancr noch¬
mals an , schlugen ihn wieder, und kehrten darauf in
den Hafen von Pasari zurücke. Nach einem so glan¬
zenden Siege bcgiengen sie einen Fehler , den man in
ihrem Falle nur allzuoft zu begehen pflegt ; sie verach¬
teten den Feind , und ließen es an Wachsamkeit man¬
geln. Robert war auch wirklich der Mutlosigkeit na¬
he , als ihn ein v.enctiaiüscher Ilcberläufer , Peter Kon-
rarin, auf die Sorglosigkeit der Sieger aufmerksam
machte, und nun schöpfte er Muth , ein drittes Tres¬
sen zu wagen. Die Venetianer,

'
welche nichts weni¬

ger

Äsicht
S

M,

MW

»ttNÜ



-
Er ^ !

" -EU

^kzs-
« «t

-

ger als einen Angriff vermuthcken , banden in der größ¬
tenBestürzung ihre großen Schiffe mit Stricken zusam-
men , formirten bey dem Hafen von Korypho einen so
genannten Meerhafen , und stellten die kleinern Schif¬
fe in die Mitte der Schlachtordnung . Di ;

'
Schlacht

war fürchterlich . Bcyde Theile fochten mit größerin
Much , als jemals ; Keiner wollte weichen . Ein ein¬

ziger Umstand aber machte , daß der Sieg sich dicßmal
auf Roberts Seite neigte . Der Proviant auf dm
Schiffen , der ihre Ladung ausmachte , war verzehrt;
dadurch waren sie so leichr geworden , daß sie kaum bis
an das zweyke Verdeck unter Wasser standen . Wenn
nun alle Soldaten mit ihrer Rüstung LN der einen Sei¬
te des Vord 's sich hinstellten , so bekam das Schiff hier
das Uedergewicht , und mußte Umschlagen . Auf diese
Weise kamen ungesehr izooo Mann in den Wellen
um , die übrigen Schiffe geriethm in Feindes Hände . (46)

Robert behandelte die Gefangenen als ein un¬
menschlicher Barbar . Viele ließ er blenden , andern
ließ er Nasen , oder Hände , oder Füße , manchen auch
Hände und Füße zugleich abhauen . Die übrigen ver¬
schonte er und kündigte ihren Landsleuten an , sie möch¬
ten ohne Furche zu ihm herüber kommen , und gegen
Erlegung des Lösegcldes die Ihrigen in Empfang neh¬
men ; zugleich könnten sie auch mit ihm vorläufig über
den Frieden handeln . Hierauf erhielt er folgende Ant¬
wort : Wißt , Herzog Robert , daß wir in dem Bunde
mit dem Kaiser Alexius treu und fest zu verharren ge¬
sonnen sind - auch dann noch , wann ihr vor unfern
Augen unsre Weiber und Kinder schlachten solltet . Nie
werden wir aufhören ihm Hülfe zu leisten , und herzhaft
für ihn zu kämpfen.

Kurz darauf stachen die Venekianer wieder mit ei¬
ner weit grossem Flotte , in See , und liefern dem Ro¬

bert



bert bey Bothrenk ein Treffen , das den glücklichsteErfolg für sie hakte . (47) Viele von seinen Soldatenwur.den auf den Schiffen niedergemacht, noch mehrere fan¬den im Wüsste den Tod . Es fehlte nicht viel , so wä¬re Roberts Gemahlrnn Gaika und sein Sohn Gide«in ihre Hände gerakhen.

. All-'

Diesen wichtigen Sieg , berichteten sie dem Kaiser,der sie dafür mit Geschenken , und Ehrenbezeugungen
reichlich begabte , und dem Doge von Venedig die
Würde eines Prokosebastus nebst dem zuständigen Ge¬
halt ertheilke . ( 48 ) Imgleichensetzte er eine ansehnlicheSumme fest , die den Kirchen zu Venedig aus dem
kaiserlichen Schatze jährlich gezahlt werden mußte. Vor¬
züglich bestimmte er das Standgeld , welches die Me!-
phikischen ( 49 ) Kaufleute in Constantinopel zahlten, zum
Einkommen für dis Kirche des Evangelisten und Apo-

KjAi

A

stel Marcus . Ferner schenkte er ihnen alle die Läden
oder Buden, welche zwischen der hebräischen Scala , ( ; c>)
bis zur sogenannten Bigla liegen , nebst den in diesem
Bezirk befindlichen Scalen . Außerdem , gab er jh.nen noch viele liegende Gründe , so wohl in Coustaun-
uoprl , als in Dyrrachium , und andern Orten , wo sie
sich etwas ausbaten. Das vorzüglichste , was er ihnen
bewilligte, war wohl allgemeine Zoll - und unumschränk¬
te Handelsfreyheit in allen kaiserlichen Ländern , so daß
sie von ihren Waaren auch keinen Obolus abgeben
dursten.
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Nach dem letzter« , für Robert so unglücklichen
Treffen , war dennoch sein Murh nicht gesunken . Ec ' Ett»
schickteseincnSohn ( 5 > ) miteinigen Schiffen nach Cepha- l»j
lenikir , um sich der Stadt , die aus dieser Insel liegt,
zu bemächtigen. Er selbst folgte,ihm auf einer Galeere st smj
nach , weil der übrige Thei ! der Flotte , nebst dem gan-
zm Heere bey BvutiHa stand. Ege er sich noch mit * sij,

der



^4 der übrigen Macht , und mit seinem Sohn vereinigt
^ hatte , überfällt ihn bey Äther , ( 52 ) einem Vorgebürg von

Cephaienien, ein heftiges hitziges Fieber . Um sich in
'chsft der unerträglichen Hitze desselben einiges Labsal zu ver-

schaffen , schickte er mehrere seiner Leute fort , kühles
'

Wasser zu suchen. Unterweges treffen sie einen Einge-
/ bohrnen , der zu ihnen sagt : Seht , dieß ist Jthaka,wo

weyland eine große Stadt mit Namen Jerusalem stand.
AU Durch sie fioß eine Quelle , die beständig kühles trink-
^ ^ bares Wasser -führte.
^ Dieß war dem Robert eine Schreckenspost. Schon
^ vor langer Zeit war ihm geweissagr worden , daß er bis
^ Äther sich alles unterwürfig machen , und dann in Je-
^ ^ msalem verscheiden würde. Er starb auch wirklich am

sechsten Tage der Krankheit , ob am Fieber ober am
LjA Eritenweh , kann ich nicht genau bestimmen. Als er
° ^ schon in den letzten Zügen lag , traf seine Gemahlin«

Gaita bey ihm ein . ( z ^ )
li:i

» t« Roberts Sohn , der schon bey seines Vaters Leb-
ech Zeiten zum Thronerben eingesetzt war , empfieng die

Nachricht vom Tode desselben mit der größten Bestür-
Mg ; doch , nachdem er sich wieder gefaßt hatte , kün-
djgte . er seinen Truppen unter vielen Thränen diesen

^ schmerzlichen Vorfall an , empfieng ihre Huldigung,
^ und schiffte dann mit ihnen nach Apulien über.

tz»» Unterwegs überfiel ihn , ob es gleich Sommer war,
ein heftiger Sturm , der viele Schiffe thcils auf offener
Aee , theils am Strande zertrümmerte . Das Schiff,^

E welches den Leichnam führte , ward noch mit genauer
d « Noch nach Venusium gerettet . Hier beerdigte man
^ ihn im alten Kloster zur h. Dreyfaltigkeit , wo auch

ssine Brüder begraben lagen. Robert starb also
^ im 2 6ten Jahr seiirer herzoglichen Würde, , und in,

7 ° sten seines Alters. ( ; g-
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Sein plötzlicher Tcd , verschaffte dem Kaiser eine ^
große Erleichterung / .Um diesen Glücksfall sogleich auft M
beste zu nutzen , gab er sich alle Mühe , sowohl durch
Briefe , als durch andre Mittel , Zwietracht unter den ck d
Bürgern DyrrachiumS zu stiften . Ec beredete die zu Ms
Constanünopel ansaßigen Venetianer , an ihre Lande-
leute , an die Amalphiner , und an andre Einwohner ^
dieser Stadt zu schreiben , und sie zum Abfall geneigt Kk«)
zu machen . Außerdem zeigte er sich in Versprechun -

'
M

gen , und Geschenken nicht sparsam , weil er wohl wuß-
'
jijD

te , daß ihnen auf diesem Wege am besten beyzukom -
'
Mi»

men sey. Denn die Lateiner brennen von Geldgier , M
und würden um einen Obolus ihr Liebstes verkaufen.
Die Verschwörung in Dyrrachium kam auch glücklich jzD
zu Stande . Derjenige , welcher zuerst den Rach g:-

geben hatte , die Festung an Robert zu übergeben,
wurde nebst seinen Mitverschworncn niedergemachk,
und die Festung dem Kaiser überantwortet , der seine si, ^
Zufriedenheit darüber , auf mehr , als auf eine - Art,
an den ^.ag legte « ( 55 ) EM

Es lebte damals ein gewisser Seth , der sich für » m
einen großen Astrologen ausgab , und es auch in sei¬
ner Kunst sehr weit gebracht hatte . Als Robert sei - ^
nen Feldzug nach Illyrien antrat , überreichte er emi- A«

gen von des Kaisers Vertrauten ein versiegeltes Billek,
mit dem Zusatz , es vor der bestimmten Zeit nicht zu !U H
erbrechen . Nach Roberts Tode ., ward es auf sein Ge - l» ch
heiß eröffnet ; da fand man folgende Prophczeyung ein - M -,
geschrieben . „ Der große Feind von Norden her hat .

'
Lj.

auögekobt , und plötzlich sinkt er hin ." Alle erstaunten,
woher der Mann dieß erfahren habe . !Ui»

Man erlaube mir , daß ich hier etwas über dis

Wahrsagerey spreche . Sie ist eine neuere Erfindung,

Kon der man in alten Zeiten nichtswußte , denn . weder
dcc

«
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dcr große Astronoin EudoxuS , noch Plato haben sie
gekannt, selbst Manetho, dieser berühmte Zeichendeu-
tei-, hatte von ihr säst gar keinen Begriff. Es man¬
gelte ihnen hinlängliche Kenntniß vom Aufsteigen der
Gestirne und andere Bemerkungen , auf denen man
in der Folge ein ganzes System erbaute . Ich selbst
habe mich anfangs ein wenig damit beschäfftigt , nicht
etwa um selbst diese Kunst zu treiben, bloß , um es so
weit darin zu bringen, daß ich die Verkheidiger dersel¬
ben gründlich abweisen konnte. Auch denke man nicht,
daß ich dieses hier schreibe, um mit meinen Kennmistcn
groß zu thun . Ich ergreife bloß diese Gelegenheit,
meinem Vater ein verdientes Lob zu ertheilen, der als
Beschützer der Philosophie und der Philosophen , viele
Wissenschaften empor brachte. Sogar die 'Astrologie
gewann unter ihm mehrere Anhänger, ob er sie gleich
nichts weniger, als begünstigte. Denn eine Kunst,
die das Herz des Menschen vom Vertrauen auf die
Vorsehung ablenkt, und ihn alles von den Gestirnen
erwarten laßt , konnte unmöglich seinen Bcyfall ge-

, winnen.

Zu den berühmtesten Astrologen damaliger Zeit
zähle ich den vorhin genannten Serh , und den ägypti¬
schen Alexander. Dieser letztere hat mehrercö sehr ge¬
nau vorhergefagt . Bisweilen brauchte er dazu nicht
einmal das Astrolabium , sondern brachte das, was
man zu wissen verlangte , durch Calculiren heraus.
Alles was er machte , erklär ich für alexandrinischc
Kunststücke , bey denen es ganz natürlich zugibng.
Alexius ließ sich einige mal in Gespräche mit ihm
ein , und war mit seinen Antworten sehr zufrieden.
Weil aber sein Anhang unter den jungen Leuten und
sein Ansehn (denn man verehrte ihn wie einen Pro¬
pheten) immer größer ward , so mußte er sich auf kai¬

serlichen
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serlichen Befehl nach Raidesion begeben , wo er aus
der öffentlichen Kaffe reichlichen Unterhalt empfieng.

Hieher muß ich auch den berühmten Dialektiker
Eleutherius , atiS Aegypten gebürtig , rechnen , der in
der 2lstrologie jedem andern den Vorzug streitig mach,
te . Ferner , einen Athenienser Cacananges , der sich
ebenfalls für einen große » - Meister in der Astrologie
ausgab . Einst bestimmte er die Zeit , wenn der Kai¬
ser sterben würde ; statt deffen aber starb ein Löwe in
der Menagerie , und dieß war für manche genug , um
die Prophezeiung nicht ganz zu verwerfen . An einem
andern Tage , den er nachher als den Todestag des Kai¬
sers festfetzte, starb nicht dieser, sondern seine Mutter
Anna . Alexius ließ ihn ruhig in Constancinopel blei¬
ben , weil er den Verdacht vermeiden wollte , als wenn
er einen Menschen verfolgte , den schon seine eignen
Worte Lügen straften . So weit von der Astrologie.

Robert war nach der Beschreibung , die mehrere
von ihm machten , ein trefflicher Feldherr , von vielum-
saffendev Geiste und edler Gestalt , gesellschaftlich im
Umgänge und jedermann zuthätig , wenn gleich von
einer durchdringenden polternden Stimme . Er haue
eine ansehnliche Größe , trug ein herabhängendes Haar
und einen langen Barths ) , weiser fest an der Sitte sei¬
ner Völker hieng . Bis an sein Ende sah man auf
seinem Gesichte Mannkraft , die in ihm , schon dem
äußern Ansehn nach , einen Regenten anzukündigen
schien . Seine Untergebnen ehrte und schätzte er, vor¬
züglich aber diejenigen , die sich in ihrem Eifer gegen
ihn besonders auSzeichneten . Er war sehr hitzig und
geldgierig , wucherte gerne , hatte nimmer sarc , und
geißle doch bey dem allen nach Ehre . Diese Leiden¬
schaften beherrschten ihn ganz , und setzten ihn dem all¬
gemeinen Tadel aus.

Einige



zq Einige beschuldigen den Kaiser der Uebereilung,
^ daß er den Krieg mit Robert zur Unzeit angefangen

habe. Eö würde ihm , sagen sie, ein leichtes gewesen
>, ^ styn , ' ö" ö " besiegen, wenn er zuvor hätte abwarten

wollen , bis ihn die Dalmatier und Epiroten , unter
Bodins Anführung , in die Enge getrieben Hätten.
Mer so urtheilen müffige Kopfe , die, hinter ihron vier

Pfählen vor der Gefahr gedeckt, sich anmaßen , große
Feldherrn zu richten . Wer kennt nicht die Klugheit,
den festen unerschütterlichen Much und alle die erhab-

^ nen Eigenschaften Robercö , die ihn an der Spitze sei-

^ nes Heeres beynahe unüberwindlich , und nach einem

^ erlittenen Verluste nur noch hitziger und unternehmen«

M vermachten.

' Es war der erste December , an welchem Alexius

^ mit den zu ihm übergetretenen Lateinern , und dem Gra-
^ '

fenVryenn ( ; ? ) in Constantinopel seinen siegreichen Ein«

chm zug hielt . Er fand seine Gemahlin in dem Gebäude,
i-iw wo die Kaiserinnen schon seit langer Zeit ihr Wochen-

im bette zu halten pflegten — eö führte den Namen Por-
phyra (Purpur ) daher die bekannte Benennung der

ik!« Porphyrogenetensim Purpur gebohrenen ) ( 58 ) . — Hier
chii kam sie gegen Morgen mit einer Tochter nieder , die so-
A gleich für ein wahres Ebenbild des Vaters erkannt

« tz wurde. Ich selbst bin diese Tochter . Die Kaiserin,
im meine Mutter , empfand , wie sie mir mehrmals erzähle

;jz»> har , schon drey Tage vor ihres Gemahls Ankunft die

^Uv Wehen , bezeichnte aber ihren Schoß mit dem heiligen
Kreutze, zind sagte : Bleib Kindlein und warte bis der

^
Vater kommt . Ihre Mutter , die Protoveftiaria

, F schmälte , daß sie dieß that ; wie sprach sie, wenn er
nun erst nach einem Monat käme ? ivürdest du wohl
so lange in den Wehen auShalren ? — Die Gebäh»
rerin erreichte ihren Willen , und ich möchte dieß bey-

G Denkwürdige . I . B . I nahe



« ahe als eine Vorbedeutung des kindlichen Gehorsams ^
x.

ansehen den ich alle Zeit gegen meine Eltern bewiesen > ^
habe . Jedermann wird mir das Zeugniß geben , daß ^
ich aus liebe für sie Haab und Gut, Ehre und Leben
nicht geschont habe.

Die gewöhnlichen Feyerlicbkeiten , welche am Hofe
Key Niederkunft der Kaiserinnen gegeben werden , er«
folgten auch bey meiner Geburt ; Glückwünsche , Ge- >M
schenke an den Senat und die Armee . Alles schwamm , „sNin Freuden und lautem Jubel , vorzüglich ie Bluts - D.verwandten meiner Mutter . Nach Verlauf einiger
<̂ age wurde mir die Krone und der kaiserliche Schmuck '

i« , i
angelegt - und Befehl gegeben , meinen Namen neben !.U,
ConstantinS seinem zugleich auszurufen ; welches auch
einige Jahre lang geschehen ist. War dieses eine ^Vorbedeutung meines Glücks oder Unglücks ? Die
Kaiserin kam darauf wieder mit einer Prinzessin nie-
der , und im Jahr i o8 8 mit einem Prinzen ( ; y ) , dessen Mtz x
sehnlich erwartete Geburt seinen Eltern sowohl , als al- Mszlen Unterchanen unaussprechliche Freude machte . Al-
ler Trauer ward vom Hofe verbannt , und wer sich
nicht von Herzen freuen konnte , mußte sich doch we-
nigftens so stellen.

Der kleine Prinz war schwarzbraun von Farbe,
hatte ein breites Gesicht , trockne Wangen , keine M
völlig gebogne Adlersnase und schwärzliche Augen.
Ihn bestimmten seine Eltern zu ihrem künftigen Thron«
folger . Er ward in der großen Kirche getauft und W
gekrönt . Während daß Alexius noch mit Robert und
Lessen Söhnen beschäftigt war , überschwemmten die
Türken nicht bkoS die Morgenländer , sondern siengen ^
schon an , bis an die Gegenden um den PropontiS M
vorzudringen . Wie dieß eigentlich zugegangen war,

'
^ i

willichetwas umständlicher erzählen. «
Ein !»siiif
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Ein gewisser Philaret , aus Armemen gebürtig,
war am Hofe des Kaisers Diogenes Romanuö in ver¬
dienten Gnaden gestanden , und hatte sich bis zur Wür¬
de des ÄomestikacS erhoben . Das widrige Schicksal
deö Diogenes , dem unter andern Mißhandlungen auch
die Augen ausgestochen wurden , rechte ihn , die belei¬

digte Majestät seines erhabnen Gönners nachdrücklich

zu rachen . Er stiftete eine Rebellion an , zu der ee
den ersten Schritt mit Eroberung von Antiochierr
machte. Um seine Parthey zu verstärken , gieng ee

zu den Türken über , und bekannte sich zu ihrer Reli¬
gion . Sein Sohn , der sich ihm lange , wiewohl ver¬
geblich widersetzt hatte , fish innerhalb acht Tagen zum
Sultan Amer (6o ) Solyman nach Nicäa , und wiegelte
ihn gegen seinen Vater auf . Sclyman ließ, als ec
nach Antiochien aufbrach , den Avelchasem als Com-
mendanten in seiner Residenz Nicäa , mit dem Titel
eines obersten Befehlshabers , zurück . Auf seinem
Marsche bediente er sich der Kriegslist , bey Tage still
zu liegen , und blos des Nachts sortzmücken . In dee
zwölften Nacht erschien er vor

'
Antiochien , und nahm

es um so leichter ein , da niemand in der Stadt einerr
feindlichen Angriff besorgte . Zu gleicher Zeit wurde
Sinope , wo viel Gold und ein reicher kaiserliche?
Schatz war , vom Characices heimlich ausgeplündert»

E Antiochien hatte für Tuteses (6 l ) , den Bruder des

^ Großsultans , dessen Gebier sich von Jerusalem an über
Mesopotamien und Chalep bis Bagdad erstreckte, s»

^ ^
viele Reitze , daß er mir seinem ganzen Heere aufbrach,

ik/i
Üch selbst den Besitz desselben zu verschaffen . E§

.„xj
kömmt zwischen ihm und Amer Solyman zu einem

F, ^ urigen Treffen , in welchem der letztere den Kürzer"
Zieht, und sich darauf an einem sichern Ort zu verber*

A Zen sucht, Als man ihn hier entdeckte und einige Sa*
3 2 trapen

!



IZ2 — " - .

trapen mit Gewalt in ihn drangen, sich zum Tutesis
zu begeben , so stürzte er sich aus Verzweiflung in sei»
Schwert . Der Rest seiner geschlagnen Truppen er¬
gab sich dem Sieger.

Dieser neue Zuwachs an Macht mußte den Tute-
ses furchtbar machen . Selbst der Groissulcan besorg¬
te, daß er ihm nicht mehr das Gleichgewicht würde hal¬
ten können. Er suchte sich dadurch zu helfen , daß er
dem Kaiser durch cinenSiaus(62) Heurarhöantrage that,
und dabey, wenn er sic annehmlich fände, das Ver¬
sprechen leistete, alle Türken aus den am Meer gren¬
zenden Ländern zu ziehen , ihm die dort befindlichen
Festungen abzutreten , und in der Noch kräftigen Be¬
stand zu leisten . Der Kaiser durchlas das Schreiben
des Sultans , ohne sich über den Heyrathsankrag zu
erklären. Jener SiauS aber schien ihm ein Mann zu
seyn, der seiner Aufmerksamkeit nicht unwürdig wäre.
Er brachte ihn durch viele Unterredungen zuförderst so
weit, daß er versprach, zur christlichen Religion über¬
zutreten , und nach Empfang der Taufe nie wieder zu
seinen vorigen Glaubensgenossen zurückzukehren . Nach¬
dem er diesen Zweck glücklich erreicht hatte , gieng er
noch weiter. Der SiauS mußte ihm versprechen , et¬
was zu thun, was er nur unter der Bedingung rhun
konnte, wenn AlepiuS in den Heurathscontracr gewil¬
ligt haben würde . Der Sultan hatte ihm nämlich
schriftliche Ordre an die Satrapen in den Seestädten
gegeben , auf deren Vorzeigungsie die ihnen untergebnen
Oerter dem Kaiser raumen sollten . Mit diesem Schrei¬
ben machte er sich auf den Weg. Der erste Ort, wo¬
hin er kam , war Sinope, welches fetzt Charatiees in
den erbärmlichsten Gesundheitsumständen , ohne das
geringste von seinem Raube genossen zu haben, ver¬
lassen mußte. Denn nach dem Raube , den er an

der



- er Kirche zur Mutter Gottes begangen hatte , ward er
dämonisch, oder von einer Krankheit überfallen , die
ihn zu Boden warf , wobey ihm der Schaum vor den
Mund trat . An seine Stelle setzte Alerius den Con-
stantinus Dalassenus zum Statthalter ein . Eben so
machte eö der SiauS auch mit den übrigen Städten-
auf welche sich die Verordnung des Sultans bezog.
Darauf kehrte er nach Constantinopel zurück , wo er
gerauft ward , und zum Lohn seiner treuen Dienste
ausser vielen Geschenken , die Stelle eines Dux von
AnchialuS erhielt.

Nach Amer Solymas Entleibung warfen sich die
Satrapen in Klein - Asien zu eigenmächtigen Herren
der Distrikte auf , die ihnen untergeben worden waren,
als der Sultan nach Antiochien zog. Apelchaiem,
der als Dberftatthalcer zu Nicäa , wo auch das Sulta-
nicum (des Sultans Palast ) stand , eingesetzt war,
überließ seinem Bruder Pulchascs Cappadozien , und
schmeichelte siel) mit der Hoffnung , daß ' ihm die Sul-
tanische Würde nicht entgehen könne . Seine uner-
sittliche Habsucht bewegte ihn ganz Bithynien bis an
den Propontus mit Streifereyen und Plünderungen
hcimzusuchen. Alerius bediente sich seines alten Mit¬
tels, auch diesen Mann zur Ruhe zu bringen ; Apel-
chasem aber legte immer so viele Schwierigkeiten in
den Weg , daß er wohl einsahe , wie wenig hier ohne
Gewalt auözurichten sey . Zu dem Ende mußte Ta-
ticiuS vor Nicäa rücken . Hier blieb er eine Weile lie¬
gen, weil sich aber stein Feind , einen unbedeutenden
Ausfall ausgenommen , blicke » ließ, so gieng er den
Weg nach Basilea zurück , und lagerte sich 12 Sta¬
dien von Nicäa . Einst kömmt zur Nachtzeit ein
Bauer mit der Nachricht ins Lager , daß Proluch mit
zoooo Mann von dem jüngst zum Sultan erwählten



Paragiaruch (6z ) gegen ihn im Anzuge fey. Mit einer F«
solchen Macht konnte eö TaticiuS nicht aufnehmen , oh.
ne sich der Gefahr auözusetzen , daß sein weit geringe .

'

reS Heer durch öfteres Gefechte endlich gar aufgerieben ^
würde . Vielmehr schien eö ihm rathsamer , sich durch E
Nicomedien wieder nach Consiantinopel zu ziehen, l/
Kaum sah Apelchasem , daß die Kaiserlichen den Rück.
zug antraten , so eilte er ihnen ins freye Feld nach,
ward aber mit großem Verlust Key PreneseS zurückge-
wiesen . Dieser Sieg war vorzüglich der Celtischen
Reicerey zuzuschreiben , die mit ihren langen Spießen » ^
die feindlichen dinier , trennten . Die Folge davon war,
daß TaticiuS nunmehr ruhig durch Bichynien bis zur
Hauptstadt gelangen konnte . Apelchasem hingegen
stellte die Feindseligkeiten noch immer nicht ein, denn Mi
«r trug sich mit dem schwindlichten Entwürfe , das W
Sccpcer des römischen Reichs an sich zu reißen , oder «SV
sich wenigstens zum Herrn der Inseln und der, längst HA
dem Meere gelegenen , Provinzen aufzuwerfen . Wirk - « l
lieh machte er auch alle '

Anstalten dazu , indem er sich ,chü
der Stadt Kio , die in Bithynien an der See liegt , bc«
machtigte , und daselbst mehrere Schiffe auf den Sta - M
pel setzen ließ . ^

Der Kaiser unterließ nichts , auf die erste Nach - ü
rieht , die er hievon erhielt , diesen herrschsüchtigen Men - Vm
scheu zur Ruhe zu bringen . Ehe noch die Schiffe H,s
auslaufen konnten , legte sich schon Michael Butumites iM
mit der kaiserlichen Flotte bcy Kio vor Anker . Zu M,

gleicher Zeit kam auch TaticiuS mit einem zahlreichen Ech
Deer von der sandscice hcrbey . Apelchasem jrand mit üi,
seiner Armee in einer Gegend , die für ihn nicht vor - kW
theilhaft zum Schlagen war . Er wählte sich also einen

Platz , der weniger bergigt war , und wo seine Bogen-
schützen gegen berittene Soldaten mehr ausrichten

konnten.
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^ > konnten. Diesen Platz nennen einige Aulica , andre

^ Kyparission.

> Michael Butumites steckte bald nach seiner An«
kunst die halb fertigen Schiffe in Brand . Den Tag

^ E>. darauf lagerte sich Taticius an einem sehr guten Orte,
^ von wo er den Feind ! 5 Tage hindurch in kleinerm und

grvßerm Gefechten unablässig zusttzte , bis ihn endlich
^ die Lateiner , über das lange Zögern ungeduldig , um

Erlaubniß baten , es mit den Türken allein aufzuneh-
V» men . So wenig auch diese Bitte mit seinen Absichren
w , übereinssimmte , so sah er sich doch genothigt , sie zu
l st bewilligen , besonders da die feindliche Armee von Tage
W» zu Tage immer Zuwachs an frischen Truppen erhielt.
t<« DaS Treffen hatte für Apelchasem den unglücklichsten
das AuSgang . Er floh mit der größten Eile geraden We-

>«ln gc § nach Nicäa , und ließ sein Lager nebst den größten
lltzi Theil der Bagage im Stich . In Nicäa erhielt er
8 vom Kaiser ein gnädiges Schreiben , worin ihm dieser
rß vorstellte , künftig nicht mehr so ganz vergebliche Luft«

streiche zu wagen , sondern lieber nach Conftantinopek
Ä zu kommen , und daselbst Reichchum und Ehre zu em¬

pfangen.

M Apelchasem nahm den angetragnen Frieden mit
K», Bereitwilligkeit an , da er sich ohnehin in Nicäa nicht
K sicher fand , indem Prosuch schon mehrere von den Sa«
Kj krapen in Besitz genommene Festungen belagerte , und

Mine machte , nun " bald auch vor Nicäa zu rücken»
M : Er kam auch auf nochmaliges Ansuchen des Kaisers,

der einem bloßen Vergleich aus guten Gründen nicht
,,s? traute , nach Constantinopel , wo er mit vielen Gnaden-

jF bezeugungen überhäuft ward , und Freyheic erhielt,
wenn er wollte , wieder nach Hause zu gehen.

D
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Um eben diese Zeit setzte Alexius , der die NicL,« ^
scheu Türken gerne aus Nicomedien , der Hauptstadt
BithynienS vertreiben wollte , den Entschluß ins Werk , ° ^
am dortigen Meerbusen ein andres Fort anzulegen,
Dies ; Geschaffte wurde dem Drungar der Flotte , Eu - ' 2^ '

starhiuS , übertragen , der mit Fahrzeugen , in welchen sch
sich Baumaterialien und Arbeiter befanden , an den be>
stimmten Orc überschiffen und jeden Türken , der sich
dort zeigen würde , durch Höstichkeit und Geschenke - chdi
zum Schweigen bringen sollte . Imgleichen sollte er
ihnen andeucen , daß alles mit Vorwiffen Apelcha-
semS geschehe, und , damit dieser nichts erführe , so soll- chiis'
ie er die Communication zur See zwischen Constantino - i iM
pel und Bithynien aushebcn . Jndeß gieng es Apelcha«

^
dtt«,

sein sebr wohl . Alexius suchte ihn durch Lustbarkeiten i
aller Art zu zerstreuen . Bald lud er ihn ins Bad , i §">
bald auf die Jagd oder zum Pferderennen ein ; auch chÄ»
ließ er täglich in dem von Constantin dem Großen
erbauten Theater Wagenrennen halten . Als endlich i ßs-s!
das Fort fertig war , überhäufte er ihn mit noch meh-
rern Geschenken und Ehrenbezeugungen , ja er ertheilte ich«
ihm sogar den Titel Sebastotatos ( Allerdurchlauch - - Wch
ligster ) und entließ ihn endlich nach den stärksten Ver - ^ jisii
siche .rungen seiner kaiserlichen Gnade aus der Haupt - Hz,
stadt . Unterdessen hatte Prssuch schon Z Monate vor »L
Nicäa gelegen , und die Stadt bis aufs ausserste ge - ^ M
bracht . In dieser Noch wandten sich die Belagerten ^ liHtz
an den Kaiser , dem sie sich lieber als dem Prosuch un¬
terwerfen wollten . Eine so günstige Gelegenheit , die i A
zu noch großem Vortheilen Hoffnung machte , durfte ? M
nicht ungenutzt bleiben . Hier kämpften zwey Feinde l
des römischen Reichs gegen einander ; die Politik riech j
es dem Schwächer « beyzustehn , nicht , um ihn mäth- j
tiger werden zu lassen , sondern um Nicaa seinen Han - ! ^
den zu entreißen , und dann mit den Eroberungen im- ; H h

wer '
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' -«L mek weiter fortzurücken . Ehedem bezeichneten im Qc«
^ tjdenc die Säulen des Hercules , im Orient die Sau-

len des Bacchus die Grenze des römischen Reichs , das
^ sich der Breite nach beynahe ins Unermeßliche erstreckte.

Jetzt aber hatte es sich vorzüglich durch die Eroberun-
»ch, gen der Türken bis auf einen sehr kleinen Strich Lan-
l'och deö zusammengezogen . Kaiser Alexius erweiterte es
es j!i- wieder gegen Abend bis an das Abriatische Meer , und
chtch gegen Morgen bis an den Euphrat und Tiger . Er
der hätte mehr gethan , er hätte das römische Reich zu sei«
^ a> ner ehemaligen Größe erhoben , wenn nicht beständige
still- Kriege und immerwahrende Unruhen ihm daran hin-
«M> derlich gewesen wären . Auch dießmal traten Umstän»

de ein , welche sein Vorhaben hincercrieben.
ck« ^

Einige muSerlesene kaiserliche Truppen waren so-
gleich nach empfangener Einladung aufgebrochen und

8,» bey dem Außenwerk von Nicäa , der sogenannten
Mich Georgsschanze , von den Türken in die Stadt gelas«

fen worden . Nun hob Profuch zwar die Belagerung
Mr auf , weil er glaubte , der Kaiser selbst müsse in der
lsch Nahe seyn . Aber dieß war auch alles , was man

über ihn gewann . Denn nichts konnte man zuver-
di» lässiger voraussehen , als daß er bald mit größerer Hee-
KU reskraft wiederkehren würde . Daher giengcn die Kai»

strlichen , zufrieden mit dem was sie bewirkt hatten,
zM nach Constantinopel zurück.
j»

f« Ihre Vermuthung traf auch bald darauf ein . Der
B persische Sultan nahm das Betragen des Siaus mir

großem Unwillen auf ; versuchte aber doch noch einmal
die Einwilligung deö Kaisers in die vorgeschlagne Ehe«
Verbindung zu erlangen . Das Schreiben , welches er
deshalb an ihn erließ , war folgenden Inhalts . „ Uns

^
l«' „ ist die Lage nicht unbekannt , Kaiser , in welcher ihr
B I 5 „ euch
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„ euck befindet . Wir wissen, daß ihr von den erste»
„ Tagen eurer Regierung an mit vielen Widerwärtig¬
keiten habt kämpfen müssen : daß ihr anfangs mit
„ den Lateinern , dann mit den Scythen blutige Kriege
„ geführt habt : daß endlich Amer Apelchafem euren
„ Vertrag mit Solymann gebrochen und Asien bis
„ Damaliö verwüstet hat . Wollt ihr nun diesen Feind
„ aus den dortigen Gegenden fortschaffen , und Amm¬
eien unter eure Borhmäßigkeit bringen , so schickt
„ mir eure Tochter zur Gemahlin meines ersigebohrnett
„ Sohnes . Uebrigens dürft ihr ganz unbekümmert
„ seyn, und euch aus meinen Beystand verlassen, daß
„ alles nach Wunsch gehen werde ; indem ich mich er-
„ biete, euch nicht allein im Orient , sondern auch bis
„ Jllyricn und in allen abendländischen Gegenden mit
„ meiner Macht nachdrücklich zu unterstützen . "

Zu eben der Zeit , da dieses Schreiben einkief,
stand Prosuch des Sultans General wieder vor Nicäa.
Apelchafem , dem der Kaiser einige HülfStruppen gege¬
ben hatte , vertheidigte seinen -Orc so tapfer , daß sich
Prosuch bis Lampe (einem Fluß bey Lopadium ) zurück«
ziehen mußte.

Um sich aber im ruhigen Besitz seiner Staaten zu
erhalten , begab er sich in eigner Person zum persischen
Sultan , der sich damals bey Spacha aufhielt , und
brachte ein Geschenk an Golde mit , das auf 14 Maul¬
eseln geladen war . Der Sultan würdigte ihn keiner
Audienz , sondern verwies ihn mit seinem Geschenk an
den Amer PuzanuS , dem er in dieser Angelegenheit
unumschränkte Vollmacht «« heilt hatte . Apelchafem
mußte sich aller Weigerungen ungeachtet , doch endlich
dem Willen des Sultans bequemen . Unterwegs wird
er von einem Trupp , den Puzanus dazu ausdrücklich

befehligt



befehligt hatte , angehalten und stranguliert . Wahr¬

scheinlich geschah dieß nicht ohne Vorwiffen des Sul¬

tans.
Waö den Vorschlag betrifft , den dieser in dem

vorhin angezcigten Schreiben that , so nahm ihn der

Kaiser wie billig mit Hohngelächter auf . Er wollte
lieber alles Ungemach über sich ergehen lassen, als sein
Kind in einen elenden Zustand versetzen , der nur mit

scheinbarer Pracht übertüncht war . Es war ihm jetzt
blos daran gelegen , den Sultan mit leeren Ver¬

sprechungen hinzuhalten . Deswegen sandte er den
KurticiuS mit einigen andern an ihn ab , und gab ih¬
nen Briese mit , in denen er zwar das gute Vernehmen
von seiner Seite bekräftigte , und den bekannten An¬

trag eingieng ; aber zugleich noch andre Bedingungen
vorschlug , welche darauf abzweckten , die Unterhand¬
lungen in die hange zu ziehen . Bevor diese Gesandt¬
schaft Chorasan erreichte , kam ihnen schon das Gerücht
von des Sultans Ermordung entgegen . Tuteses war
Urheber dieses Mordes . Er hatte den Amer Soly-
mann und seinen eignen Schwiegersohn , der aus Ara¬
bien gegen ihn in den Krieg zog , aus dem Wege ge¬
räumt , welches Gluck ihn so übermürhig machte , daß
er nun auch dem Sultan nach dem heben stand . Zwölf
Chasier (wie sie in der persischen Sprache heißen ) wü-

khcude , mordsüchrige Menschen , wurden von ihm ange-
siistet, den Sultan , der doch sein leiblicher Bruder
war , meichclmörderischer Weise umzubringcn . Sie
erschienen am Hofe desselben als Gesandten , und nah¬
men hier zu ihrer teuflischen Absicht den Zeitpunkt wahr,
da sich keiner seiner Getreuen um ihn befand . Ueber-

haupc sind die Chasier als blutdürstige Wüthnche be¬
kannt . Ihre größte Wonne ist es , das Herz ihres
Nebcnmenschen zu durchboren . Sie selbst wünschen
sich keinen ehrenvollem Tod , als den , durch das

'
Schwert
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Schwert ihres Gegners zu fallen. Daher nahmen
jene zwölf mit der größten Bereitwilligkeit den Auftragdes Tuteses an , ob sie gleich voraussehen konnten , daßkeiner mit dem Leben davon kommen würde (64)»

Sobald PuzanuS von der Ermordung seines
Herrn hörte , gieng er mit der ganzen Macht nach
ChorasuS zurück , und lieferte dem Turefts ein Treffen,das lange unentschieden blieb , bis endlich sein Helden,
tod den Sieg zum Vorkheil des Tuteses entschied.
Jetzt glaubte Dieser sich beynahe schon völlig im Besitzder sultanischen Würde , als plötzlich Spargaruch,
Sohn des ermordeten Sultans Tapara , mit einem
mächtigen Heere hervorbrach, und den Tod seines Va.
terö an ihm rächte. Tuteses Armee ward gänzlich ge«
schlagen , er selbst blieb auf dem Schlachifelde . An
Apelchasems Stelle befand sich jetzt sein Bruder Pul.
chases in Nicäa , den der Kaiser auf alle Art und Wei¬
se zu Uebergabe dieser Stadt zu bewegen suchte . Pul-
chaseö stellte sich auch als wenn er nicht ganz abgeneigt
wäre in dieß Verlangen einzuwilligen, verschob aber
die Ausführung von einem Tage zum andern , weil er
immer noch auf die Rückkunft seines Bruders wartete.
Nach des Chorasanischen Sultans Ermordung entflo¬
hen die beyden Söhne Solymanns aus dem Verhaft,
rn welchem sie jeger bisher gehalten hatte (6 ; ) . Sie er¬
schienen in Nicäa , wo sie von den Großen mit Freuden
ausgenommen und vom Pul -chases sreywillig in den
Besitz der Stadt , die ihnen als ein rechtmässigesErbe
zukam, gesetzt wurden . Der Aeltefte Kiitziaskhlan,
dem die sultanische Würde zu Theil wurde , ließ es sich
sehr angelegen feyn , Nicäa wieder in Aufnahme zu
bringen , um ihr das Ansehn einer Residenz zu verschaf¬
fen . Zu dem Ende ließ er alle Weiber und Kinder
der Bürger wieder in die Stadt ziehen : auch wählte er

den



den Machumet mit Hintansehung des PulchaseS zum
Oberstatrhalrer , und gieng darauf nach Meiitene.

Ich kehre von der Geschichte der Sultanens zu
meinem Vater zurück , der um diese Zeit mit dem Ober¬
statthairer Elchanes in neue Unruhen verwickelt ward.
Elchanes hatte sich der beyden Seestädte , Apollonias,
und Cyzikum bemächtigt , und verbreitete sime Räu-
bereyen in der ganzen am Meer gelegenen Gegend.
Da nun die kaiserliche Flotte noch nicht segelferkig war,
und doch die Sache keinen Aufschub duldete , so mußte
Euphorbmu - Alexander , ein tapfrer Mann von edlem
Geschlecht« , in kleinen Fahrzeugen nach Apollonias
hinüberschiffen . Gleich nach seiner sandung sieng er
die Belagerung an , und sehte sie mit solchem Eifer
fort , daß schon vor Ablauf einer Woche die Aussen-
werke erstiegen waren . Elchanes hatte nichts mehr
inne als die Burg , die er aber mit verzweifeltem
Muth verrheidigte , weil er versichert war , daß in kur¬
zer Zeit ein starkes Heer ihm zum Enksaß erscheinen
werde , wie es auch wirklich geschah . Nun aber war
es auch Zeit , daß Alexander sich zu >ückzog , denn die
Anzahl der feindlichen Truppen überwog bey weitem
seine geringe Mannschaft . Der einzige Weg auf dem
er sich retten konnte , war der zrr See . Zu seinem
Unglück , wurde auch dieser vom Elchanes gesperrt , der
die Brücke , und die Mündung des Flusses mit Sol¬
daten besehen ließ . ( Die Brücke führt noch bis auf den
heutigen Tag ihren Namen von der h . Helene , und
Constantin dem großen : dem die ersiere hier eine Kir¬
che erbaute . ) Als nun Alexander sähe , daß es völlig
unmöglich sey , sich zur See durchzuschlagen , so stieg er
wieder ans Ufer , wo ihn die Türken mit einer selchen
Hihe überfielen , daß viele von den Seinigen , theils
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in Gefangenschaft geriethen , theils im Wasser elendig.!ich umkamen.

Dieser Verlust war zu wichtig , als daß ihn der
Kaiser hätte verschmerzen können . Er schickte eine neue
Armee unter den Befehlen des Opus zu Lande ab , die
ihre Uebermacht durch Eroberung von Cycicum gleich
anfangs zu erkennen gab . Ohngefähr zoo herzhafte
Leute , welche Opus ausdrücklich dazu beordert hakte,
nahmen PömanenuS ein , und lieferten die Grfang»
nen , welche ihnen hier in die Hände sielen ihrem Gene¬
ral ab , der sie so gleich nach Conftantinope ! bringen
ließ . Nun belagerte er Apollonias , das sich nach ei¬
nigem Widerstand ergeben mußte , indeß Elchanes,
seiner Schwäche bewußt , in Begleitung seiner Bluts¬
freunde zum Kaiser ßoh , der ihn nicht allein mit vie¬
len Geschenken .überhäufte , sondern auch der größten,
aller Wshlthaten , der heiligen Erleuchtung theilhaftig
machte . Zwei) Obersatrapen , die sich bisher noch nicht
hatten willig sinben lassen ( der eine hieß Scaliarius,
dem andern wurde in der Folge der ehrenvolle Titel,
Hochberühmtester ertheiit ) traten , dura ) das Beyspiel
des Elchanes gelockt , ebenfalls zum Kaiser über , und
empfiengen von ihm eben die Wohlchaten , deren sich
dieser erfreute.

Dem Kaiser gebührt das Lob eines frommen recht¬
gläubigen Christen , der mit unermüdetm Eifer für die
Ausbreitung der christlichen Religion arbeitete . Er
suchte nicht bloß die nomadischen Scykhcn , sonder » ganz
Persien , Aegypten , Libyen , und die ungläubigen Mu-
hamedaner zum wahren Glauben zu führen.

Itzt komme ich auf einen neuen schrecklichen Krieg,
der mit dem Einfall der Scykhen begann . Eine scy-
thische Nation , aus dem sauromatischen Stamme , die

in
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in beständigen Unruhen lebte , verlegte ihren Wohnsitz
an die Ufer der Donau . Es gelang ihr mit den dorti¬
gen Landesbewchnern ein Bündniß zu schließen , kraft
dessen sie ungehindert über die Donau gelassen wurden.
Du Mittelspersonen , durch weiche die Scythen sich
diese Freyheir auswirkten , hießen Tatus , der sonst auch
den Namen Chale fuhrt , Eeöthleb , und Satza . Ta»
tus stand bey Dristra . Die übrigen Key Bitzina, und
andern Orten (ich muß um vollständig zu seyn , jene
barbarische Namen anführen , wenn sie gleich gegen die
übrige Erzählung gar zu sehr abstechen ) .

Nun war es den Scythen leicht , disseits der Do«
nau alles zu überschwimmen, und sogar einige Festun¬
gen in ihre Gewalt zu bekommen . Mit ihnen machteder Manichäer , von dem ich oben ausführlich gehandelt
habe , nebst seiner , in Beliataba besiudlichm, Rotte
gemeinschaftliche Sache . Was läßt sich auch anders
von einem gereihten Manichäer erwarten , der wie ein
reißendes Thier nach Menschenblut durstet?

So fürchterliche Feinde ersoderttn , daß ihnen ein
Feldherr entgegen gestellt wurde , der schon als ein er¬
fahrner Krieger bekannt war : und diesen fand bn
Kaiser in der Person PacunanS , Domesiicus des
Abendlandes. Pacurian rückte mit der ihm untergeb¬
nen Armee bis Beliataba vor , wo sich die Scythen
verschanzt hatten . Der Anblick ihrer beynahe zahllosen
Menge benahm ihm allen Mukh , ein Tressen zu wa¬
gen , das aller Wahrscheinlichkeit nach zum Vortheii
der Feinde oussallen mußte . Er hielt es für rakhsamer,
dießmal unverrichteter Sache umzukchren: allein Bra¬
ms , der neben ihm das Commando führte , bestand
daraus , daß man schlagen müsse. Pacurian sah sich
gezwungen , ehrenhalber einzuwilligen, und so kam es
hen» zur Schlacht, die sich mit dem Tode dieser Heyden

An-
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Anführer , und der gänzlichen Zerstreuung des kais«.
jjchen Heeres endigte.

Alexius vergoß , über den Verlust seines geliebten
Pacunans die bittersten Thränen , denn er hatte den
Mann unaussprechlich geliebt . Aber sein Schmerz , st
groß er auch war , mußte doch der Aufmerksamkeit nach,
stehen , die der bedrängte Staat von ihm heischte. Schnell
entwand er sich der ersten Betäubung , und schickte den
Taticius mit einer reichlich gefüllten Kriegskasse nach
Adrianopel . Von dem Gelde sollten die Soldaten ih¬
re jährige Löhnung erhalten , und so viel Recruten ange-
worben werden , daß er im Stande wäre , eine ansehn¬
liche Macht ins Feld zu stellen . Ferner bekam Umper-
topoluü Ordre , eine hinlängliche Besatzung in Cyzikum
zu lassen , und dann schleunigst mit den Selten zum
Taticius zu stoßen . Durch diese Verstärkung ward die
Armee des letztem so mächtig , daß sie nun mit großer
Zuversicht gegen die Scythen aufbrechen konnte.

Kaum hakte sich Taticius in der Gegend von Phi-
lippolis an dem Fluß , der nach Salinum geht , gelagert
( denn die Bagage stand noch außer dem Lager) so ließ
er auch gleich in einen Schwarm Scythen einbrechen,
die eben damals mit vieler Beute , und Gefangenen zu,
rückkehren wollten . Er selbst folgte mit der Hanprar.
mee nach , und lieferte eine Schlacht , in der die meh-
resten von den Feinden auf dem Platze sielen . Dem-
ohngeachtet blieb ihre Anzahl noch immer nnbeschreib.
lich groß , und furchtbar , daß Taticius nicht ohne Un¬
ruhe die Nachricht seiner Kundschafter aufnahm , die
ihm meldeten , daß sehr viele Scythen bey Beliakaba
ständen . Doch entsank ihm der Much nicht , von neu¬
em ein Treffen zu wagen , wenn ihn die Feinde aussu«
chen sollten ; die auch wirklich nicht lange ausblieben.
Auf die Nachricht von ihrer Annäherung setzte er über

tz
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den Fluß Ebrus , und erwartete sie in völliger Schlacht¬
ordnung . Beyde Heere sia iden nun gegen einander,
beyde zwar schlagfertig, aber doch von einer merklichen
Furcht zurückgeschreckt. Die Kaiser ! chen fürchteten
nemlich die Menge der Scythen , und diese , die Rü¬
stung der Kaiserlichen , ihre Kriegez .'ichen , ihre glän¬
zenden Kleider und in der Sonne blinkenden Wagen.
Nur die Lateiner (Celten) brannten vor Begierde zu
fechten , und würden die Schlacht erösner haben , wenn
sie nicht Tuticius aus wohlüberlegter Vorsicht aogcha '-
ttn hatte . So warteten nun beyde Hcare , jedes auf
deu Angriff des andern , chne aucb nur das geciiichte zu
unternehmen , bis sie sich mit rmcergehea ' er Sonne in
ihr Lager zurückzogen , Dieß Schauspiel wurce zwey
Tage nach einander wiederhohltr am mitten , zogen tue
Scythen in der Morgendämmerung ab , und letzten sich
bey Sidera , einer engen Berggegend . Tatiems erfuhr
ihren Ausbruch zu spat , als daß er ihren Nacynab
hacke beunruhigen können . Er gleng a ! >o nach Adria-
nopel , gu n tirte hier die Ccltt-n ein , gab den übrigen
Soldaten Urlaub nach Hause zu wandern , und kehrte
nur mit einem Theil seinerLeutein die Hauptstadt zurück»

-denkwürdig?. I. B. K Sie-
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